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Dietlind Gloystein und Ulrike Barth

Divers denken und handeln! – 
Theoretische Orientierungen und 
Handlungsperspektiven für die Lehrkräftebildung

Dieser Beitrag stellt theoretische sowie methodologische Grundlagen und Ein-
satzmöglichkeiten einer phänomenologischen wahrnehmungsorientierten Vig-
nettenarbeit in der Lehrkräfteausbildung im Bereich der entwicklungsbezogenen 
Diagnostik dar. Zunächst werden Grundzüge einer an Inklusion orientierten 
pädagogischen Diagnostik und phänomenologischen Erfahrungstheorie hervor-
gehoben. Neue Ansprüche, die sich daraus ergeben, und didaktisch-methodische 
Erfordernisse fließen konsequent – und in Form von Wahrnehmungsvignetten 
– in die Ausbildung zukünftiger Lehrkräfte im Bereich der adaptiven diagnosti-
schen Kompetenz ein.

1  Lehrkräftebildung für Inklusion – Diagnostik im Umbruch

Die Realisierung eines inklusiven Schulsystems stellt Anforderungen an die ins-
titutionelle Weiterentwicklung, aber auch an die Aus- und Weiterbildung von 
Lehrkräften. Um der skizzierten Vielfalt oder Diversität, einhergehend mit dem 
Anspruch auf Chancengerechtigkeit, gerecht zu werden, bedarf es einer Neujustie-
rung grundlegender pädagogischer Aufgaben – auch im Bereich der Diagnostik. 
Neben fachbezogenen, individuellen und lerngruppenbezogenen Anlässen, die 
wiederkehrend auf die sorgsame Erhebung vielfältiger Ausgangslagen (vgl. Gloy
stein & Moser 2018, 65ff.) angewiesen sind, erfordert eine an Inklusion orien-
tierte Diagnostik eine konstruktive Auseinandersetzung mit Fragestellungen, die 
u.a. auf die Überwindung von Barrieren beim Lernen, die Ermöglichung von Par-
tizipation und das komplexe Zusammendenken und -führen von individuellen, 
fachlichen und curricularen Perspektiven zielt (vgl. Gloystein & Frohn 2020, 66).

1.1  Grundzüge einer an Inklusion orientierten pädagogischen Diagnostik
Der Paradigmenwechsel in der Sonderpädagogik und die aktuellen Entwicklun-
gen in der Allgemeinen Pädagogik haben eine breite Diskussion um die Funk-
tion von Diagnostik ausgelöst (vgl. u.a. Meyer & Jansen 2016; Selter, Hußmann, 
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Hößle, Knipping, Lengnink & Michaelis 2017), die sich zunehmend in Richtung 
individualisierter Diagnose und Lernprozessbegleitung entwickelt, eher qualita-
tive als quantitative Verfahren einsetzt und sich an Entwicklungsbedingungen von 
Kindern und Jugendlichen orientiert. Diesem Trend folgend wird im Rahmen der 
universitären Ausbildung zunehmend auf die „Schulung diagnostischer Kompe-
tenzen“ (Meyer & Jansen 2016, 18f.) gesetzt. Die Veränderung grundsätzlicher 
Leitlinien in der Pädagogik, verbunden mit einer Schwerpunktsetzung hinsicht-
lich personalisierter Lernprozesse, führt in der Lehrkräfteausbildung vornehmlich 
zu einer inhaltlichen und methodisch-didaktischen Neuausrichtung innerhalb der 
fachbezogenen (vgl. Selter et al. 2017) als auch der klassenführungsbezogenen 
(vgl. González, Hövel, Hennemann & Schlüter 2019) Diagnostik.
Weiterhin stellen die verschiedenen Voraussetzungen von Kindern und Jugend-
lichen die größten Herausforderungen für die Ausbildungssituation und für die 
Planung pädagogischer Angebote dar. Dabei besteht in der hochschuldidakti-
schen Umsetzung diagnostischer Themenstellungen und auch in der einschlägi-
gen Fachliteratur kein Mangel an wissenschaftlichen Belegen und Hinweisen auf 
die divergenten Ausgangsbedingungen von Schüler*innen. Vielmehr bedarf es auf 
allen Seiten der Bereitschaft und der Fähigkeit, „das Potenzial, das in den Unter-
schiedlichkeiten liegt, zu erkennen und daraus resultierende Möglichkeiten zum 
Wohle der Einzelnen und der Gesamtheit zu nutzen. Ziel ist dabei immer, die 
Teilhabe aller, unabhängig von ihren unterschiedlichen Ausgangsbedingungen, 
in optimalem Maß zu ermöglichen“ (Gloystein & Barth 2020, 116f.). Derart 
diversitätskompetente Menschen verfolgen das Ziel, soziale Vielfalt konstruktiv 
zu nutzen, Diskriminierungen zu vermeiden und Chancengleichheit zu erhöhen. 
Dazu gehört auch, einen Umgang mit der Wirkung bestimmter und fundamenta-
ler Diversitätsdimensionen, wie etwa Entwicklung (vgl. Gloystein & Barth 2020), 
Sprache, Migration zu finden. Diversitätskompetenz, verstanden als Schlüs-
sel- und gleichzeitig Teilkompetenz einer adaptiven diagnostischen Kompetenz, 
welche grundlegend und mehrperspektivisch den Fokus auf die Erstellung von 
Ausgangslagen als Voraussetzung für die Planung pädagogischer Angebote legt, 
kommt situationsspezifisch zum Einsatz, muss systematisch erworben, erweitert 
und gestärkt werden. 

1.2  Grundzüge einer phänomenologischen Erfahrungstheorie
Eine in diesem Zusammenhang methodologische und qualitative Herangehens-
weise der Erkenntnisgewinnung ist die phänomenologisch orientierte. Phänome-
nologie hat in der Pädagogik eine Tradition von mehr als 100 Jahren. Kernthemen 
– Zeit, Leib, Welt, Andere*r – werden bereits zu Beginn von Husserls Phänome-
nologie beeinflusst und mit Theorie und Praxis von Bildung und Erziehung in 
Bezug gesetzt. Anhand phänomenologischer Zugänge wird versucht, (pädagogi-
sche) Erfahrung im Vollzug in ihren zeitlichen, sinnlichen und weltlichen Dimen-
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sionen zu erfassen und zu beschreiben. Dafür hat die Phänomenologie eine eigene 
Methodologie entwickelt, die aus Deskription, Reduktion und Variation besteht 
(vgl. Fischer 2019). Es geht um die „Sache selbst“; als reflexiv-skeptischen Zugang 
zum Phänomen und dem, was sich zeigt, und wie es sich zeigt (Brinkmann 2017, 
17). Aus phänomenologisch orientierter Perspektive erhalten die Theorien der Bil-
dung und Erziehung einen neuen Zugriff – den der Erfahrung (vgl. ebd.). „Das 
methodische Mittel, die Wirklichkeitserfahrung zu erfassen, ist die Deskription“ 
(ebd., 19). Es gibt verschiedene Zugänge zu Phänomenologie und Pädagogik. In 
diesem Beitrag werden explizit zwei spezifische gewählt: die Praxen – orientiert 
am Wert phänomenologischer Betrachtungsweisen für die Erforschung institutio-
nalisierten Lehrens und Lernens (vgl. ebd., 4) – und die Methodologie. Im Sinne 
inklusiven Lernens und Lehrens (vgl. Frohn, Brodesser, Moser & Pech 2019) 
halten wir den Zugang über die Phänomenologie für eine wichtige qualitative, 
auf subjektive Erfahrungen gerichtete Forschungsperspektive, die die ‚first person 
perspective‘ in Bildung und Erziehung stärkt (vgl. ebd., 8).

1.3  Konsequenzen für die Ausbildung angehender Lehrkräfte
Mit dem Aufbau eines inklusiven Schulsystems wird die Entwicklung und Umset-
zung eines pädagogischen Ansatzes intendiert, dessen wesentliches Prinzip die 
Wertschätzung und Anerkennung von Diversität in Bildung und Erziehung ist. 
Eine Umorientierung in der Pädagogik hat auch einen Paradigmenwechsel in der 
Diagnostik bewirkt. Für den diagnostischen Prozess des Erkennens, Verstehens 
und Erklärens (vgl. Lanwer 2006), als bestimmenden Moment individualisierter 
und gruppenbezogener Entwicklungs- und Lernprozesse, bedarf es unter Beach-
tung strukturierender, orientierender und zum Handeln auffordernder Werte 
(vgl. Booth 2012, 186) einer theoretischen Anbindung. Sowohl bildungstheore-
tische als auch entwicklungs- und lerntheoretische Konzepte bilden hierfür den 
Bezugsrahmen (vgl. Lanwer 2006, 39ff.) und stellen damit das Fundament für 
diagnostisches Denken und Handeln mit entsprechendem Einfluss auf die Wahl 
von Methoden und Werkzeug. Demgemäß orientiert sich die noch zu entfaltende 
fundamentale Diversitätsdimension Entwicklung an entwicklungstheoretischen 
Konzepten und nutzt entsprechend einer inklusionspädagogischen Ausrichtung 
qualitative und partizipative Methoden und Verfahren. Die Einführung und 
Übung einer phänomenologischen Herangehensweise kann einen Baustein in 
dieser relevanten Neuausrichtung der Lehrkräftebildung darstellen.
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2  Einsatz von Vignetten

Pädagogik ist ohne Erkenntnisse über die zu erziehenden, zu bildenden oder zu 
beratenden Personen undenkbar (vgl. Prengel 2003). Es geht also darum, in der 
Ausbildung von zukünftigen Lehrkräften eine Sensibilität für diese Erkenntnisse 
und eine Verknüpfung mit ihrem jeweils erlangten Wissen zu ermöglichen. Phä-
nomenologische Zugänge können hierfür Entscheidendes leisten, denn dieser 
Forschungsstil setzt beim Subjekt an (vgl. Brinkmann 2015), wobei das Ziel dieses 
Verfahrens ist, sich ‚etwas zeigen zu lassen‘ (vgl. ebd., 38). Diese Forschungsrich-
tung entsteht, indem sich Forschende auf einen Prozess der Erfahrung einlassen 
und diese Momente sprachlich in sogenannten Vignetten formulieren (vgl. Agos-
tini, Eckart, Peterlini & Schratz 2017, 334). Eine Vignette zeigt „Abschattun-
gen dessen, was sich (...) ereignet; es ist nicht zwingend mehr, aber auch nicht 
weniger als sich durch Tests, Messmethoden (...) erfahren lässt“ (Peterlini 2018, 
26). Durch das Lesen der Vignetten und den Austausch darüber entstehen unter-
schiedliche Sichtweisen auf das Lernen. Im Austausch über Sprachvignetten oder 
Videodokumente wird versucht, die durch Affizierung festgehaltenen Momente 
aufzugreifen und zu beschreiben. Diese phänomenologische Herangehensweise 
zeichnet sich „durch Offenheit für andere Zugänge“ (Agostini et al. 2017, 343) 
aus, denn Vignetten dienen nicht „der Wahrheitsfindung über den beschriebe-
nen ‚Fall‘ (...), der von seiner Anamnese her zur Diagnose und Prognose führen 
würde. Vielmehr ist Vignettenforschung in immer neuen Suchbewegungen auf 
Phänomene von Lernen und Leben gerichtet, die sich im beschriebenen Gesche-
hen zeigen und auf erweiterte Verstehensmöglichkeiten hin reflektiert werden“ 
(ebd., 347). Es geht in der Vignettenforschung darum, das Mögliche sichtbar zu 
machen und ein weites Spektrum an Verstehenszugängen zu eröffnen (vgl. ebd., 
348), denn der italienische Philosoph D’Arcais (1995) beschreibt die drei zentra-
len Aufgaben der Erziehungswissenschaft als „die Wahrnehmung konkreter Situ-
ationen, gefolgt von kritischer Reflexion derselben“ (Agostini et al. 2017, 350f.). 
Daraus erst könnten „Orientierungen für das zukünftige erzieherische Handeln 
abgeleitet werden“ (ebd., 351). Die Vignette dient der ersten Aufgabe. Das Lesen/
Anschauen und der Dialog über die Vignette dienen der zweiten Aufgabe und 
daraus wiederum können Impulse für die dritte Aufgabe entstehen (vgl. ebd., 
350f.).
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3  Beispiele zur Arbeit mit phänomenologischen  
Wahrnehmungsvignetten in der 1. Phase der Lehrkräftebildung

Im Folgenden beschreiben wir zwei erprobte Zugänge zur Arbeit mit Wahrneh-
mungsvignetten. In Verbindung mit einem Professionalisierungsansatz, wobei das 
Konstrukt der adaptiven Lehrkompetenz (vgl. Beck, Baer, Guldimann, Bischoff, 
Brühwiler, Müller, Niedermann, Rogalla & Vogt 2008; Brühwiler 2014) in Ergän-
zung um Diversitätskompetenz (vgl. Gloystein & Barth 2020) vielversprechend 
erscheint, bedienen wir uns der Textvignetten, um Wahrnehmung und Reflexion 
zu schärfen und um Studierende für einen Perspektivwechsel und neue Impulse 
in der Diagnostik zu inspirieren.

3.1  Erfahrungen mit der Arbeit mit Wahrnehmungsvignetten mit 
Studierenden im Bachelor Waldorfpädagogik

Die ‚Soziale Arbeit‘ ist im Bachelor-Studium der Waldorfpädagogik Teil des Kern-
studiums im Bereich der pädagogischen Praxis und findet meist in Anbindung 
an eine Bildungseinrichtung statt. Die Studierenden begleiten drei Jahre lang 
wöchentlich während des Semesters für ca. drei Stunden ein Kind im Alter zwi-
schen 1-16 Jahren, das einen sogenannten ‚Förder- oder Unterstützungsbedarf‘ 
hat. In 14-tägigen seminaristischen Übungen werden die Erfahrungen reflektiert; 
dabei ist ein Mittel die Wahrnehmungsvignette. Diese Textvignetten im Rah-
men der ‚Sozialen Arbeit‘ zu schreiben, ist wie ein Bild malen, eine künstlerische 
Schreibübung. Die Studierenden nehmen einen für sie persönlich bedeutsamen 
Moment in den Blick, der sie affiziert, verdichten und versprachlichen ihn. In 
Anlehnung an die Vignettenforschung der Innsbrucker Forschungsgruppe wird 
an unserem Institut die Arbeit mit Wahrnehmungsvignetten mit Studierenden 
zum Zweck der Reflexion kompetenzorientiert und im Sinne des Konzepts ‚For-
schendes Lernen‘ (vgl. Fichten & Meyer 2014) pädagogisches Beobachten und 
Handeln entwickelt und erforscht.
Die Studierenden schreiben kleine Textvignetten aus dem Alltag oder zu kurzen 
Videoaufzeichnungen. Die Beobachtung und das Schreiben erfordern einen Blick, 
ein Miterfahren und schlussendlich einen sprachlichen Ausdruck dieses Moments. 
Durch diese regelmäßige Übung stellen wir eine Intensivierung individueller wert-
freier Beobachtungsschulung der Studierenden fest. In den Reflexionsgesprächen, 
in denen Wahrnehmungsmomente dem Wissen kindlicher Entwicklungsgesten 
fachlich zugeordnet werden, ergibt sich eine Haltungs- und Einstellungsänderung 
bei Studierenden bezüglich Entwicklungswissen und Bedarfen.
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3.2  Videovignetten im diagnostischen Grundlagenseminar  
‚Vom Zusammenhang Motorik, Wahrnehmung, Sprache, Lernen und 
Verhalten‘

An der Humboldt Universität konzentriert sich die diagnostische Grundausbil-
dung zukünftiger Pädagog*innen zunehmend auf ein Sichtbarmachen grundle-
gender Orientierungen hinsichtlich inklusiv-diagnostischer Vorstellungen und 
Haltungen, auf die Aneignung von spezifischem Fachwissen und die Einführung 
in adäquate Instrumente, Methoden und Handlungswerkzeuge.

Kommen Vignetten zum Einsatz, haben die Studierenden Grundzüge und Leit-
ideen einer werte- und prozessorientierten sowie partizipativen Diagnostik ent-
lang der Diversitätsdimension Entwicklung erarbeitet. Studierende beobachten 
und beschreiben videografierte Situationen zum Themenschwerpunkt. Im Rah-
men einer professionellen Lerngemeinschaft (Studierende aller Fächer und Schul-
stufen) setzen sie sich anschließend mit dem Beobachteten auseinander, analy-
sieren in entwicklungslogisch-strukturierten Prozessen die erfassten Erfahrungen, 
nehmen eine Ausgangslagenbestimmung und den Bezug zum (fachlichen) Lernen 
vor, planen ein pädagogisches Angebot. Im Fazit lernen die Studierenden (Video-)
Vignetten als diagnostische Methode für die Arbeit im schulischen Feld kennen. 
Ihr Einsatz unterstützt bereits in der Ausbildung die Orientierung an einem erfah-
rungsorientierten und lernseitigen Blick. Bezugstheoretisches Wissen und selbst-
reflexive Erfahrungen erleichtern eine Deutung und das Verstehen diagnostischer 
Situationen von Kindern und Jugendlichen im Bereich der allgemeinen und 
besonderen Entwicklung und damit in ihrer entwicklungsbezogenen Diversität.

4  Ausblick

Dieser Beitrag führt in den relevanten Themenkomplex ‚Dimensionen der Vielfalt 
und diagnostisches Handeln‘ ein. Diversitätsbewusste Diagnostik will für das Vor-
handensein verschiedener Perspektiven sensibilisieren. Sie zielt darauf ab, beste-
hende Diversität bewusst zu machen und sie im Rahmen von inklusiver Bildung 
und insbesondere einer an Diversität und Partizipation orientierten Diagnostik zu 
nutzen, um Ausschluss zu vermeiden, Barrieren abzubauen und optimale Lern- 
und Entwicklungsmöglichkeiten innerhalb der sozialen Gemeinschaft zu reali-
sieren. 
Im Kontext eines inklusionsorientierten Bezugsrahmens eröffnen wir eine diag-
nostische Herangehensweise, welche vom Kind ausgeht. Eine Pädagogik für alle 
kann ihr volles Potenzial entfalten, wenn es ihr gelingt, Individualität und damit 
Diversität zu erkennen und zu verstehen – nicht nur fach-, sondern auch entwick
lungs- und kontextbezogen. Dafür braucht es für alle wiederkehrend – und im 
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Zusammenspiel aller Beteiligten – die Bestimmung von (diagnostisch) vielfältigen 
Ausgangslagen. 
Das Zusammendenken von Entwicklungs- und Fachperspektive wird zunehmend 
erörtert und erprobt (vgl. Gloystein & Barth 2020). In der universitären Ausbil-
dung werden verstärkt überfachliche Seminare in Kooperation von Fachdidaktik 
und Sonderpädagogik angeboten und Konzepte entwickelt, in denen Fachunter-
richt für heterogene Gruppen ohne Grenzen geplant, durchgeführt und reflek-
tiert wird (vgl. Barth & Gloystein 2018). Zwangsläufig geht diese Entwicklung 
zugunsten einer Allgemeinen Pädagogik mit der Aufhebung von Sonder- und 
Regelpädagogik einher (vgl. Feuser 2013, 49) – auch in der Diagnostik.
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